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Schüler-Revolte in Linthal
Die 6. Klasse der Primarschule Linthal führte ein Musical auf

Revoltierende Schülerinnen
und Schüler machten in Linthal
den Einsatz der Kriseninter-
ventionsgruppe bestehend aus
Schulpräsident, Schulleiter,
Schulpsychologin und Schul-
ärztin nötig. Zum Glück jedoch
nicht in der Wirklichkeit, son-
dern im kürzlich aufgeführten
Musical der 6. Klasse.

Von Dolores Stauffacher-Stüssi

Nach wochenlangem Proben
freuten sich die Jugendlichen, das
Geübte endlich der Öffentlichkeit
präsentieren zu können. Sie
schauspielerten, tanzten, sangen
und musizierten, dass es eine
wahre Freude war. Aber wie kam
es eigentlich zur Schüler-Revolte?
Herr Zwick ist ein strenger Leh-
rer und will unbedingt, dass mög-
lichst viele seiner 6.-Klässler den
Übertritt in die Sekundarschule
schaffen. Nach einem weiteren

Wutanfall des Lehrers beschlies-
sen die Schülerinnen und Schüler,
sich ab dem folgenden Tag dumm
zu stellen. Ihr Plan stösst auch bei
den anderen Klassen auf offene
Ohren. Was dann folgt, treibt das
Lehrergremium fast zur Ver-
zweiflung und sie sorgen sich
ernsthaft um die Gesundheit ih-
rer Schülerinnen und Schüler.
Plötzlich können die Kinder we-
der lesen noch schreiben, bei ei-

nem Vortrag referieren zwei
Schüler über Wale, welche angeb-
lich die grössten Insekten sind
und auch während der Pause ver-
halten sich die Kinder mehr als
sonderbar. Natürlich bekommt
die Presse Wind von den kuriosen
Vorfällen und wittert bereits eine
Sensationsstory. Der ganze Spuk
hat erst ein Ende, als die Krisen-
interventionsgruppe zu Besuch
kommt und den Kindern die Si-

tuation zu brenzlig wird. Am
Schluss wird aber alles gut, die
Schülerinnen und Schüler beich-
ten ihren Streich und Lehrer
Zwick sieht ein, dass er den Bo-
gen überspannt hat.
Mit ihrem schauspielerischen
Können, frechen Liedertexten
und einem eigenen Klassen-
orchester wussten die 6.-Klässler
das Publikum zu begeistern und
die Lachsalven sprachen für sich.
Mit der grosszügigen freiwilligen
Kollekte ermöglicht sich die Klas-
se zum Abschluss ihrer Primar-
schulzeit etwas Besonderes. Allen
Spender/-innen sei an dieser
Stelle herzlich gedankt.
Nach der Aufführung wurden die
Anwesenden mit Kuchen und Ge-
tränken verwöhnt. Den Schüle-
rinnen und Schülern sowie den
beiden Lehrerinnen Monika Mu-
rer und Eveline Linder gebührt
ein herzliches Dankeschön, das
habt ihr einfach super gemacht!

Die 6.-Klässler von

Linthal stellten sich

quer – aber nur im

Musical.

Bild Dolores

Stauffacher-Stüssi

Wenn das Kleinkind trotzt oder aggressiv wird
Die Elternbildung der Frauenzentrale Glarus lud zu einem viel beachteten Vortrag ein

Wieso die Trotzphase ein wich-
tiger Entwicklungsschritt eines
Kleinkindes ist und aggressives
Verhalten nicht, dies erläuterte
die Erziehungsberaterin und
Familientherapeutin Brigitte
Saurenmann in einem viel be-
achteten Vortrag. Beiden Reak-
tionen liegt auf äussere Ereig-
nisse hin jedoch ein intensiv
erlebtes Gefühl zugrunde.

Von Ruth Zweifel

Wer kennt es nicht, das bestimm-
te oft noch mit einer kräftigen
Kopfbewegung unterstrichene
«Nei» eines Kleinkindes? Kaum
der Sprache mächtig, beginnt ein
Kind sich dem Gehorsam den El-
tern gegenüber zu verweigern, so
scheint es zumindest. Dass dem
so nicht ist, zeigte Brigitte Sau-
renmann sehr anschaulich an-
hand realer Beispiele. Im Alter
von zwei Jahren beginnt für ein

Kleinkind erstmals die Suche
nach Selbstständigkeit, denn die
so genannte Trotzphase ist nichts
anderes als ein erster Ablösungs-
schritt. Auch durch die klare
Äusserung eines sich entwickeln-
den eigenen Willens eines Kindes
(«ich will…») beginnt sich ein
Kleinkind erstmals als eigenstän-
dige Person zu erleben. Ein trot-
zendes Kind ist ein unglückliches
Kind, so ruft eine strenge Stel-
lungnahme noch mehr Verzweif-
lung hervor. Geduld oder ein
Kompromiss helfen hier eher
weiter.

Aggression muss nicht sein!
Aggression ist eine starke und
unkontrolliert agierende Gefühls-
äusserung, die oft aus dem Gefühl
der Ohnmacht oder des Ausgelie-
fertseins entspringt. Aggression
ist nicht in der Natur des Men-
schen angelegt, sondern wird
schon in frühester Kindheit er-

worben durch individuelle Erleb-
nisse und Erfahrungen.
So könnte die Vermutung auf-
kommen, dass ein aggressiv han-
delndes Kind Opfer einer erziehe-
rischen Fehlleistung der Eltern
ist, doch so einfach ist dies nicht.
Erziehung ist ein sich auf Gegen-
seitigkeit abspielender Prozess,
wobei beide – Kind und Eltern –
zu je 50 Prozent daran beteiligt
sind. Trotzdem sind es die Eltern,
die dem Kind im Umgang mit ag-

gressiven Gefühlen helfen müs-
sen. Sie müssen das Kind anleiten
und Grenzen setzen. Eltern sind
auch Vorbilder im Umgang mit ih-
ren eigenen negativen Gefühlen.
Dies bedingt gerade für die Er-
wachsenen, dass auch sie als El-
tern ebenso einen Lernprozess
durchleben, ihre Erfahrungen
aus eigener Kindheit kritisch be-
trachten und sich einem Erken-
nungs- und somit einem Verände-
rungsprozess zuwenden können.

Viele interessierte

Zuhörer/-innen aller

Altersschichten be-

teiligten sich aktiv

am Gespräch mit

der Referentin Bri-

gitte Saurenmann.

Bild Ruth Zweifel


